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F.  A.  V.  KAULBACH 


ER  Meister,  von  dessen  reichem  Schaffen  in  diesem  Bande  so  viele 
und  vielgestaltige  Proben  wiedergegeben  sind,  ist  seit  langem  der 
bevorzugte  Maler  der  grossen  Welt,  und  sein  Ruhm  reicht  über  beide 
Hemisphären.  Er  hat  sich  diesen  Ruhm  erworben  allein  durch  seine 
künstlerische  Arbeit,  ist  nie  im  bewegten  Kunsttreiben  unserer 
Tage  der  geräuschvolle  Parteigänger  einer  Richtung  gewesen,  sondern  hat  so 
zurückgezogen  seiner  Kunst  gelebt  wie  wenige  andere,  wie  vielleicht  gar  keiner, 
der  gleiche  Erfolge  errang.  Der  glänzende  Name,  den  er,  ein  Grossneffe  Wilhelm 
V.  Kaulbachs,  ererbt  hat,  konnte  ihm  wohl  kaum  den  Weg  ebnen  —  solche  Erbschaft 
ist  dem  kein  Nutzen,  der  sie  nicht  durch  gesteigerte  Leistungen  zu  behaupten  und 
zu  mehren  weiss.  F.  A.  v.  Kaulbach  hat  das  wahrlich  verstanden  und  es  gelang 
ihm,  sich  zu  Höhen  des  künstlerischen  Erfolges  aufzuschwingen,  die  nur  Wenigen 
seiner  Kunstgenossen  zu  erreichen  gegönnt  ist.  Das  Verdienst  Kaulbachs 
besteht  vor  allem  in  seiner  hochgesteigerten  Formkultur,  in  einem  Können  dieser 
Art,  das  recht  selten  geworden  ist.  Man  kann  sich  von  dessen  Seltenheit 
wahrlich  auf  jeder  Ausstellung  überzeugen,  muss  da  besonders  immer  wieder 
mit  Erstaunen  feststellen,  wie  wenige  Bildnismaler  der  Aufgabe  gewachsen  sind, 
schöne  Frauen  mit  jener  repräsentativen  Anmut,  jener  künstlerischen  Eleganz  zu 
konterfeien,  die  ein  gutes  Bildnis  von  der  Studie  unterscheidet.  Gerade  in  Deutsch- 
land sind  die  Maler  dünn  oesät,  die  der  Damenwelt  crerecht  zu  werden  vermögen. 


Mit  den  bekannten,  rein  malerischen  Mitteln  erreicht  das  vielleicht  alle  paar 
Menschenalter  oder  gar  alle  paar  Jahrhunderte  einmal  ein  Genie.  Im  allgemeinen 
wird  es  ohne  Kompromisse  nicht  gehen,  und  ohne  sie  kam  ein  van  Dyck  sowenig 
aus  wie  die  grossen  Engländer  vom  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  ohne 
sie  haben  auch  die  besten  Maler  der  neueren  Zeit  wohl  gute  Bilder,  aber  nicht 
immer  gute  Bildnisse  schaffen  können.  Formkultur  ist  das  Wesentliche  in  der 
Erscheinung  der  Dame;  sie  stilisiert  sich  selbst  sozusagen,  und  so  wird  auch 
der  Maler,  der  sie  verherrlichen  soll,  weit  eher  durch  stilistische  Mittel  seine 
Aufgabe  bewältigen  können  als  durch  konsequenten  Realismus.  Von  einer 
impressionistischen  Darstellungsweise  ganz  abgesehen,  die  ja  durch  die  Wünsche 
der  Auftraggeber  meist  schon  ausgeschlossen  ist.  Hut  ab  vor  dem,  der  diese 
Wünsche  unbeachtet  lässt  und  nichts  anderes  malt  als  seinen  allersubjek- 
tivsten  Eindruck!  Er  wird  aber  nicht  oft  dazukommen,  sein  künstlerisches 
Wahrheitsgefühl  an  einem  Auftrage  zu  betätigen.  Er  wird  vielleicht  ein  Wege- 
bahner sein  wie  Manet,  ein  Farbenkünstler,  den  man  anbetet,  aber  kein  Porträt- 
maler, den  man  begehrt.  Dass  aber  eine  Porträtmalerei,  die  den  zu  Malenden 
gibt,  was  sie  wollen,  die  je  nach  Bedarf  in  künstlerischem  Sinne  repräsentativ, 
weltmännisch  und  mit  Bedeutung  auch  gefällig  sei,  dass  eine  solche  Bildnis- 
kunst immer  Bedürfnis  war  und  bleiben  wird,  lässt  sich  wohl  kaum  bestreiten. 
Sie  ist  ein  Ding  für  sich,  mit  ihrem  eigenen  Massstab  zu  messen,  l'nd  dass 
sie  keine  leicht  zu  lösende  Aufgabe  stellt,  dass  sie  ein  hohes  Mass  an  Können 
und  Geschmack  braucht,  das  lehrt  uns  ein  Blick  auf  die  unglaublich  kleine  Zahl 
derer,  die  solchen  Aufgaben  gewachsen  sind,  und  auf  den  Erfolg  derer,  die  sie 
mit  Geist  und  Grazie  lösen. 

F"ritz  August  von  Kaulbach  brachte  für  seine  Bildniskunst  zwei  angeborne 
Vorzüge  mit  —  den  Sinn  für  alle  vornehme  Lebensform  überhaupt  und  den 
für  den  Adel  der  Linie  insbesondere.  Heute,  wo  der  Nachwuchs  den  ganzen 
Begriff  Malerei  einseitig  nach  der  P'arbe  allein  orientiert,  wissen  nicht  allzu  viele 
mehr,  mit  welchem  Jubel  und  welcher  Bewunderung  am  Ende  der  siebziger 
und  Anfang  der  achtziger  Jahre  des  vergangenen  Jahrhunderts  Kaulbachsche 
Zeichenkunst  begrüsst  wurde,  jene  nur  wenig  gefärbten  Frauenköpfe  in  Pastell 
zum  Bei.spiel,  deren  leichte  und  feine  Linienführung  sich  mit  schärfster  Reinheit 
der  Form  einte.  Als  Schilderer  der  Frauenschönheit  schuf  der  junge  Kaulbach 
Dinge,  die  wie  Offenbarungen  waren  nach  der  glatten  Konvention  der  über- 
wundenen älteren  Schule.  In  der  Neuromantik  \'on  damals,  der  ja  auch  er 
seinen  Tribut  zollte,  war  eine  derartig  delikate  Wahrhaftigkeit  nicht  häufig  und 
selbst    in    seinen    romantisch-anmuti<>en    Kostümstücken    steckt    sehr    viel    mehr 


VI 


gesunde  Naturan- 
schauung, als  man 
heute  zugeben  wird, 
wo  der  Realismus 
herbere  Ausdrucks- 
mittel sucht  und  wo 
vergessen  ist,  was 
vorher  war.  Es  lag 
im  Wesen  jener 
Zeit,  dass  sie  das 
Gefällige  und  Frohe 
aufsuchte,  und  Kaul- 
bach hat ganz beson- 
ders diese  Neigung 
von  jeher  besessen 
wie  die  andere,  sich 
auf  den  Höhen  des 
Daseins  wohler  zu 
fühlen  als  in  den  Tie- 
fen, den  Reiz  einer 
vornehmeren  gesell- 
schaftlichen Kultur 
auch  zur  künstle- 
rischen Anregung 
zu   brauchen. 

Das  Elternhaus 
Friedrich  August 
nissen    festgehalten. 


von  Kaulbachs  war 
wohl  schon  auf  den 
Ton  gestimmt,  der 
für  sein  späteres 
Schaffen  die  Domi- 
nante gab.  Er  war 
dem  Maler  Friedrich 
Kaulbach  am  2.  Juni 
1850  in  München 
geboren  worden. 
Vier  Jahre  später 
siedelte  dieser  mit 
den  Seinigen  nach 
Hannover  über,  wo 
er  lange  Jahre  als 
Hofmaler  tätig  war, 
ein  Künstler,  den 
in  seine  feingezeich- 
neten sympatischen 
Bildnissen  eine  un- 
leugbare Vornehm- 
heit der  Art  aus- 
zeichnete. Den  aus- 
drucksvollen Kopf 
Friedrich  Kaulbachs 
hat  später  der  Sohn 
in  schönen  Bild- 
in   der    Werkstatt    des    Vaters    empfing    er    die    ersten 


Anregungen  und  den  ersten  Unterricht  und  wohl  auch  die  ersten  Eindrücke 
vom  Zauber  der  grossen  Welt.  Der  Vater  unterwies  ihn  nach  absolvierter 
Schulzeit  im  Zeichnen  und  im  Malen.  Dann  schickte  er  ihn  zunächst  nach 
Nürnberg  auf  die  Kunstschule,  deren  Direktor  August  von  Kreling,  Wilhelm 
Kaulbachs  Schwiegersohn,  war.  Krelings  ganze  Art  war  damals  freilich  schon 
im  Erlöschen ;  stärker  wirkte  auf  die  jungen  Künstler  Karl  Raupp,  der,  als 
ein  Apostel  Piloty's,  eine  Malschule  leitete  und  noch  stärker  wirkte  auf  des 
jungen  Kaulbach  Phantasie  jedenfalls  die  ganze  romantische  Nürnberger  Umwelt. 
Der  unerschöpfliche  Reichtum   der  damals  noch  so  unverdorbenen  altertümlichen 
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Stadt  an  malerischen  Motiven,  an  wundervollen  Kirchenbauten  der  Gotik  und 
behaglichem  Winkelwerk  von  Patrizierhäusern,  alten  Gässchen  und  Gärten  hat 
wohl  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  dass  er  zunächst  selbst  zum  Romantiker  wurde, 
von  einer  Neigung  gelockt,  die  ja  mit  ihm  so  viele  andere  gleichzeitig  erfasst  hatte. 
Schliesslich  war  es  nur  eine  natürliche  Reaktion  auf  eine  Periode  des  kalten  aka- 
demischen Pathos  hin,  dass  die  Maler  wieder  auf  Wärme,  Behaglichkeit  und  intime 
Liebenswürdigkeit  ausgingen.  Da  gleichzeitig  wieder  ein  intimeres  Verständnis  für 
die  Kunst  der  grossen  Alten  lebendig  geworden  war  —  Kaulbach  hat  selbst  nach 
Beendigung  seiner  zweijährigen  Nürnberger  Lehrzeit  in  Dresden  viel  kopiert  — , 
entstand  jene  Neurenaissance  ganz  von  selbst,  deren  Wiege  München  gewesen 
ist.  Friedrich  August  Kaulbach  siedelte  im  Jahre  1872  endgültig  wieder  in 
seine  Geburtsstadt  über,  und  bald  gehörte  der  blutjunge,  hochbegabte  und 
gewandte  Maler  zu  den  Vorkämpfern  jener  Bewegung,  mit  den  Gedon,  Wilhelm 
Diez,  Ernst  Zimmermann,  Löfftz,  Lossow,  Rudolf  Seitz,  mit  Lenbach  und 
Makart  und  so  vielen  anderen.  Wir  wissen  heute  wohl,  dass  die  Bewegung 
nach  mancher  Richtung  hin  ausgeartet  ist,  dass  sie  viele  zu  stilisierender  Äusser- 
lichkeit  führte,  mehr  kunsthandwerkliche  Neigungen  in  die  Malerei  brachte,  als 
heilsam  war  —  zunächst  aber  bedeutete  sie  einen  Fortschritt ;  denn  man  griff 
auf  gute  Traditionen  zurück,  statt  auf  schlechte,  gewann  das  gänzlich  abhanden 
gekommene  Gefühl  für  Stil  überhaupt  wieder,  und  wenn  wir  heute  ein  Kunst- 
handwerk mit  glänzend  entwickelten  Techniken  haben,  so  danken  wir  es  in 
erster  Linie  jener  Künstlergruppe.  Man  braucht  nur  der  Baukunst  und  der 
Möbel,  der  kläglichen  Armut  aller  Zierkunst  überhaupt  in  den  vorhergegangenen 
lahrzehnten  zu  gedenken,  um  das  zu  würdigen.  Die  jungen  Künstler  aller 
Branchen,  die  sich  damals  zusammenscharten,  waren  »Sezession  ,  ganz  wie 
die  Gruppe,  die  sich  zwanzig  Jahre  später  in  München  vom  Block  der  übermässig 
durch  unproduktive  Elemente  angeschwollenen  Künstlerschaft  loslöste,  und  sie 
wurde  ganz  so  angefeindet  wie  diese.  Der  Sieg  wurde  ihnen  freilich  leichter ; 
denn  was  sie  brachten,  das  empfanden  auch  breitere  Schichten  des  Volkes  als 
Erfüllung :  nach  einer  Zeit  nüchterner  Geschmacksarmut,  einen  stilistischen 
Reichtum,  der  ja  nicht  aus  erster  Hand  war  und  von  Vorbildern  abhing,  aber 
vom  Alten  das  Gute  mit  Verständnis  auswählte ,  im  ganz  allgemeinen  eine 
Kunstrichtung  der  heiteren  Lebensfreude,  die  der  Zeitströmung  im  sieghaften 
aufblühenden  Deutschland  entsprach.  Man  hat  oft  und  seit  langem  über  die 
merkwürdige  Erscheinung  gesprochen,  dass  der  Zug  nach  Vertiefung,  nach 
reiner  Malerkultur,  der  kurz  vorher  und  schon  vor  dem  Kriege  in  München 
begonnen  hatte,   der  schon  ganz  köstliche  Früchte  gezeitigt  hatte,   dann  eigentlich 
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aul  einen  kleinen  Kreis,  die  Gruppen  um  Leibl,  um  Viktor  Müller  und  einen 
verschwindenden  Teil  der  Diezschule  beschränkt  blieb.  Wie  gut  man  damals 
vor  vierzig  Jahren  in  München  malte,  weiss  man  eigentlich  erst  seit  ein  paar 
Jahren  wieder  und  wusste  es,  wie  gesagt,  nicht  zu  deuten,  dass  die  Entwicklung 
nicht  ganz  allgemein  nach  oben  führte.  Der  starke  Export  der  Münchener 
Genremaler    ins    Ausland    mit    seinen    Folgen   war    nicht    allein    Ursache    dieser 

artistische  Werte  sah, 
hatte  es  ja  nicht  be- 
sessen, die  Kunst  der 

jüngstvergangenen 
Epoche  war  eine  Kunst 
der  Könige  und  der 
Museen  gewesen.  Jetzt 
kamen  die  jungen  Mün- 
chener und  boten  der 
Zeit  den  künstlerischen 
Schmuck,  die  Schön- 
heit, die  sie  brauchte  — 
vom  schmiedeeisernen 
Handleuchter  bis  zum 
farbenprächtig -altmei- 
sterlich gestimmten 
Kostümbild  an  der 
Wand.  Es  war  nicht 
Spekulation  der  jun- 
gen tatkräftigenKünst- 
lerschar,  die  sich  da 
betätigte     und    damit 


Erscheinung :  es  war 
die  Zeit,  die  bei  uns 
im  Süden  wie  auch 
im  Norden  andere 
Werte  verlangte,  eine 
Kunst ,  die  festlich 
und  Iroh  und  deko- 
rativ im  feineren  wie 
im  gröberen  Sinne 
war.  Aus  einem  armen 
Volk  war  plötzlich 
eines  geworden,  das 
sich  wenigstens  auf 
dem  Wege  zu  Glanz 
und  Reichtum  glaubte. 
Und  das  sucht  auch 
in  seiner  Kunst  den 
äusseren  Ausdruck  die- 
ser Stimmung.  Eine 
tiefgehende  künstle- 
rische Geschmacksbil- 
dunof,   die  auf  höchste 


nach  der  Meinung  des  grämlichen  Philisteriums  »Allotria«  trieb.  Es  war  schöne, 
opfermutige  und  frohe  Begeisterung  —  nicht  minder  schön  darum,  weil  sich 
auch  im  Aufblühen  einer  heiteren  und  übermütigen  Geselligkeit  dieser  Geist  künst- 
lerischer Daseinsfreude  auslebte.  Man  kann  die  Kunst  sehr  ernst  nehmen  und 
es  dennoch  bitter  beklagen,  dass  heute  statt  jenes  festfrohen  Übermuts  der 
Geist  höchstpraktischen  Geschäftssinnes  einerseits  und  wortreicher  grübelnder 
Ästhetik  auf  der  anderen  Seite  in   unser  Kunsttreiben   eingezogen  ist. 

In    jenem    Konzert    neuer   Kräfte    vertrat    Fritz    August    Kaulbach,    schnell 
ein   Liebling-    aller    Münchener  Kreise    geworden ,    die  Anmut    und    den   Humor, 
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und  als  berufener  Schilderer  weiblicher  Schönheit  ist  er  damals  schon  hervor- 
getreten. Durch  das  Studium  Dürers,  Holbeins,  Cranachs  usw.  war  unsere 
ganze  Kunst  damals  sozusagen  in  das  Gewand  der  alten  Zeit  geraten ;  glänzende, 
unendlich  anregende  Kostümfeste  taten  das  ihrige  dazu  und  so  kam  es  auch, 
dass  F.  A.  Kaulbach  mit  Vorliebe  die  weibliche  Schönheit  in  den  Prunk  deutscher 
Renaissancegewänder  hüllte  und  die  schönen  Frauen  seines  Freundeskreises  als 
Burgfräulein  und  altdeutsche  Patrizierinnen  konterfeite.  Auch  die  Vorliebe  der 
Münchener  Frauenwelt  für  solche  Tracht  ging  ja  damals  weit.  Man  schnitt 
auch  die  Alltagskleider  gerne  mit  Puftarmeln,  trug  gestickte  Brustlätze,  Gretchen- 
taschen  und  Häubchen  —  das  aufblühende  deutsche  Kunstgewerbe,  wie  die 
erwachte  Lust  am  Sammeln  solcher  Dinge,  lieferte  Material  genug.  Wer  damals 
Renaissancedamen  und  Kostümszenen  malte,  malte  doch  eigentlich  viel  mehr, 
als  heute  Einer  ahnt.  Gesehenes,  malte  seine  Zeit ! 

An  der  hohen  Anmut  und  Feinheit  von  Kaulbachs  Bildern  freute  sich  alle 
Welt.  So  zum  Beispiel  an  dem  Gruppenbildnis  der  Frau  Gedon  mit  ihrem  Knaben, 
die  er  im  reichen  Kleide  einer  fürstlichen  Burgfrau,  wie  sie  es  auf  dem  berühmten 
Künstlerfest  von  1S76  getragen,  noch  sehr  archaistisch  die  alte  Zeit  betonend, 
konterfeit  hatte.  Und  gar  der  5  Maitag  >,  der  heute  die  Dresdener  Galerie  ziert 
und  in  dem  er  die  Quintessenz  von  dem  niederlegte,  was  seiner  Kunst  jene 
reiche  Zeit  gegeben  und  was  seine  Kunst  der  Zeit  gegeben  hatte!  Im  Jahre  1879 
vollendete  er  die  gestaltenreiche  Gruppe  einer  im  Freien  tafelnden  F"amilie  mit 
schönen  Frauen  und  fröhlichen  Kindern,  ein  Werk  von  leichtester  Grazie  und 
doch  altmeisterlicher  Festigkeit  der  Zeichnung  —  kein  Pleinairbild  zwar,  denn 
der  Begriff  war  noch  nicht  geboren,  aber  doch  eine  Szene,  die  von  Licht  und 
Luft  in  bemerkenswertem  Grade  durchdrungen  war.  Das  Kostüm  der  Menschen 
auf  diesem  Bilde  ist  das  des  17.  Jahrhunderts;  vom  steiferen  Prunk  des  16.  hatte 
sich  der  Maler  schon  freigemacht  und  bald  überwand  er  das  >  Kostüm  als 
Prinzip  überhaupt. 

Sein  Verhältnis  zu  den  grossen  Alten  ist  nicht  derart  gewesen,  dass  ihn 
irgend  ein  Meister  richtunggebend  beeinflusste.  Er  bewunderte  sie  alle  und 
lernte  von  jedem,  was  ja  eigentlich  jeder  echte  Künstler  tun  muss,  der  offene 
Augen  und  ein  offenes  Herz  hat.  Und  so  stand  er  auch  zu  den  Besten  seiner 
eigenen  Zeit,  ja  er  steht  auch  heute  noch  in  gleicher  Weise  zu  ihnen  und  weiss 
auch  die  Allermodcrnsten,  deren  Weg  vielleicht  weitab  führt,  von  dem  seinigen, 
gerecht  zu  würdigen  !  —  Mit  den  Alten  hatte  Kaulbach  von  jeher  ein  gewisses 
Bedürfnis  zum  Vollenden  und  Abrunden  des  Kunstwerks  gemein,  tlas  Gefühl, 
dass  ein   I>  i  1  d  anders   ist  und  sein  soll,   als  eine  .Studie  oder  Skizze.    Ein  Mann 
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von  seinem  Können  hätte  es  leicht  genug,  durch  geniale  Skizzenhaftigkeit, 
durch  das ,  was  heute  irrtümlich  so  gerne  für  das  Temperament  gehalten 
wird,  zu  verblüften.  Es  gibt  Maler  —  und  Kaulbach  gehört  zu  diesen, 
die  bei  aller  Fähigkeit,  solche  Dinge  mit  aller  wünschenswerten  Bravour  zu 
leisten,  sich  doch  hiemit  nicht  zufrieden  geben  können,  weil  innere  Hemmungen 
sie  halten ! 
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Wer  seiner  Natur  treu  ist,  hat  aber  immer  recht.  Friedrich  August 
von  Kaulbaclis  ganzes  Wesen  verlangt  Haltung  und  Klarheit  und  seine  Kunst 
hat  sie,  wie  sie  der  Mensch  in  ihm  immer  bewahrt.  Sein  Stil  bedeutet  Fertigkeit 
in  allen  Teilen,  schliesst  aber  jede  Ängstlichkeit  aus.  Nun  wohnt  aber  in  dem 
gemessenen  und  zurückhaltenden  Maler  doch  ein  starker  Einschlag  von  Humor. 
Den  entlud  er  in  seinen  Zeichnungen  und  Karikaturen.  Er  hat  für  die  Allotria, 
für  das  Schützenfest  von  1881,  für  eine  Reihe  von  Künstlerfesten  eine  Fülle 
von  lachend  sich  austollenden  Zeichnungen  produziert.  Sie  sind  von  erquickender, 
erlösender  Heiterkeit,  oft  von  hinreissender  Komik  der  Satire  und  dann  wieder 
von  einer  Grazie,  einer  Freiheit  des  Striches,  die  sie  den  höchsten  Schöpfungen 
unserer  Schwarzweisskunst  anreiht.  An  kostbarer  Selbstironie  und  Selbstkarikatur 
fehlt  es  dabei  nicht,  und  gar  ergötzlich  hat  er  so  über  seine  erwähnte  belgisch- 
holländische und  die  anfangs  der  achtziger  Jahre  unternommene  Pariser  Reise 
berichtet.  Seine  Karikaturen  für  die  Allotria  stehen  da  obenan  —  und  stehen 
ebenbürtig  neben  den  besten  Werken  Wilhelm  Buschs.  —  Ein  echtes  Kind 
Kaulbachschen  Humors  war  auch  die  Schützenliesel«.  Mit  dieser  Darstellung 
einer  lustigen  und  drallen  Kellnerin  in  altertümlichem  Gewände,  die  mit 
fliegenden  Zöpfen  auf  einem  Fässchen  einherschwebt,  dekorierte  er  1881  einen 
Bierpalast  des   Münchener  Schützenfestes. 

Dies  Schützenfest  war  in  seiner  ganzen  Ausgestaltung  ein  Triumph  der 
historischen  Richtung  in  der  Münchener  Kunst,  glänzend  gelungen,  originell, 
reich  mit  seinem  farbenprächtigen  Festzug  und  seinen  Bauten,  die  als  Muster 
solcher  improvisierter  und  doch  grossartiger  Architektur  auch  heute  noch  nicht 
überboten  sind. 

Auch  Fritz  August  von  Kaulbachs  Muse  zog  das  schwere  Brokatgewand 
der  Renaissance  aus.  Er  hatte  schon  Ende  der  siebziger  Jahre  allerhand  schöne 
nichtkostümierte  Arbeiten  gemalt,  wie  den  »Spaziergang  der  jungen  Mutter  im 
Park«,  1880  den  »Besuch  einer  Familie  im  Forsthause  <> ,  später  den  »Spazier- 
gang im  Prühling«  mit  sehr  realistischer  Landschaft;  hatte  auch  Bildnisse,  wie 
das  Lorenz  Gedons  oder  das  prächtige  Kinderbild  der  Familie  Hirth,  geschaften  — 
von  den  achtziger  Jahren  an  wandte  er  sich  aber  ziemlich  au.sschliesslich  dem 
Gewände  seiner  eigenen  Zeit  zu,  mochten  auch  manche  Weggenossen  im  Kultus  der 
liebgewonnenen  Vergangenheit  beharren.  Etliche  Monate  Paris  im  Jahre  1883 
taten  das  übrige.  Hier  musste  ein  Kaulbach  immerhin  fruchtbare  Eindrücke 
empfangen,  ob  er  schon  im  Ausserlichen  fortan  so  wenig  französisch  malte 
wie  bisher.  Aber  sein  eingeborner  Sinn  für  weibliche  Eleganz,  für  den  Reiz 
der   Mondänen,    wachte  nun    vollends  auf,    er   suchte    keine   Altmeisterlichkeit 
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mehr  im  Äusserlichen,  fand  kein  Behagen  mehr  in  trauHch-familiärer  Enge  der 
Kunst.  Er  fand  sein  Gebiet:  die  Dame,  die  Kinder  der  eleganten  Weh.  Nocli  1883 
erschienen  neben  einem  repräsentativen  Damenporträt  in  ganzer  Figur  die  berühmten 
»Zwei  Schwestern«  mit  dem  roten  Stuhl,  die  ihm  wohl  ganz  besonders  die 
Gunst  mondäner  Kreise  eintrugen.     Das  Bild  war  trefflich  geschlossen  in   der 


Komposition,  meisterlich 
von  Form  und  voll  Wahr- 
heit. Auch  die  ein  Jahr 
früher  gemalte  Lauten- 
spielerin ,  die  Kaiser 
Franz  Josef  für  die  Wie- 
ner Galerie  erwarb,  war 
ein  vollkommen  moder- 
nes Werk,  und  das  Ge- 
wand der  melancholischen 
schlanken  Frauengestalt 
war  von  zeitloser  Eleganz. 
Zu  dem  Bilde  hatte  ihm 
die  gleiche  Dame  als  Mo- 
dell gedient,  die  er  dann 
1884  in  einem  richtigen 
Porträt  noch  einmal  malte, 
von  einer  Dogge  beglei- 
tet. Er  ging  nun  bis  zum 
Jahre  1  886  in  jedem  Win- 
ter zu  mehrmonatigem 
Aufenthalte  nach  Paris, 
immer  neu  angeregt  und 
Neues  lernend   und  doch 


sich  selber  immer  treu 
bleibend.  Es  gibt  sehr 
viele  deutsche  Maler,  die 
bei  solcher  Vorliebe  für 
die  französische  Haupt- 
stadt nach  und  nach  ihre 
deutsche  Haut  abgestreift 
haben  —  in  Kaulbachs 
Werk  wird  man  vergeb- 
lich nach  Siiuren  solcher 
Wirkung  suchen.  Das  ist 
kein  kleiner  Ruhmestitel 
tür  ihn,  für  den  jenes  Sich- 
anschmiegen an  die  fran- 
zösische Art  bei  seinen 
speziellen  Neigungen  für 
weibliche  Grazie,  für  die 
malerische  Behandlung 
der  Toilette  und  auch  bei 
seiner  grossen  manuellen 
Geschicklichkeit  wahrhaf- 
tig nahelag.  Er  blieb  im 
Kern  der,  der  er  war,  und 
folgte   in   den  Äusserlich- 


keiten  der  Technik  viel  eher  den  Alten,  die  er  immer  angebetet,  als  etwa 
der  bestechenden  und  wahrlich  nicht  schwierigeren  Malweise  der  eleganten 
französischen  Maler.  Als  richtiger  Schüler  der  grossen  Alten  Meister  zeigte 
F.  A.  Kaulbach  ganz  besonders  ein  Werk  aus  seiner  Reifezeit,  die  für  die  Neue 
Pinakothek  in  München  gemalte  »Beweinung  Christi«  von  1892.  Aus  Eigenem 
hatte  er  freilich  genug  zu  geben,  vor  allem  sein  unvergleichliches  formales  und 
kompositionelles  Können.  Gestalten,  gezeichnet,  wie  dieser  ruhende  erlöste 
Erlöser    sind    nicht    auf    vielen    der,    vielleicht    moderneren    und    originelleren 
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religiösen  Bilder  zu  sehen,  mit  denen  uns  die  letzten  zwei  Jahrzehnte 
beschenkt  haben ! 

Das  grosse  Museumsbild  war  eine  Konzession  an  die  Forderungen  gewesen, 
die  die  Welt  an  Fritz  August  von  Kaulbachs  Ruhm  stellte.  Im  allgemeinen 
blieb  er  beim  Bildnis,  beim  Frauen-  und  Kinderbildnis  insbesondere,  fasste  aber 
den  Begriff  weit  genug.  Denn  unter  seinem  Pinsel  entstanden  auch  in  reichster  Fülle 
weibliche  Idealgestalten  und  bildhafte  Studienköpfe,  edle  Frauenköpfe  und  da- 
zwischen immer  wieder  Bilder  mit  mehr  oder  weniger  Figuren  in  Landschaft, 
wie  das  »Quartett  >  singender  Mädchen  von  1886,  die  -Ouelle;-,  der  »Mädchen- 
reigen» von  1897  mit  seinen  acht  anmutreichen,  im  tollsten  Ringelreihen  über 
eine  Wiese  wirbelnden,  schier  körperlos  leicht  erscheinenden  Gestalten.  Mit 
besonderer  Liebe  hat  der  Künstler  auch  eine  Reihe  gestaltenreicher  Dekorations- 
skizzen ausgeführt,  deren  Anmut  und  Noblesse  besticht.  Das  Weib  steht 
natürlich  auch  hier  im  Vordergrunde,  üppige  Zutaten  an  Putten,  Blumen  und 
Prunkgerät  runden  die  Fülle  der  Erscheinungen,  die  stets  im  Rhythmus  der 
Anordnungen  edelstem  Reiz  ist,  harmonisch  ab.  An  diesen  Dingen  scheint  der 
Künstler,  dem  seine  Vielbegehrtheit  wohl  auch  hin  und  wieder  zur  Last  wird, 
zu  erholen,  und  er  mag  dabei  wohl  von  einer  Zeit  träumen,  wo  er  den  An- 
sprüchen der  Welt  kein  Gehör  mehr  schenkt  und  nur  mehr  malt,  was  ihn  von 
Herzen  freut.  Spürt  man  doch  immer  wieder  an  jenen  freigestalteten  Ideal- 
köpfen und  ähnlichen,  vom  Zwang  eines  Auftrags  ganz  freien  Werken  die 
fröhlicher  sich  auslebende  Schaffenslust.  So  ist's  in  dem  Putto  mit  den  Wein- 
trauben, in  etlichen  graziösen  Frauenakten,  zum  Beispiel  dem  edlen  und  keuschen 
lebensgrossen  Frauenhalbakt  mit  Blumenkranz  von  1909,  den  die  Sammlung 
Schmeil  in  Dresden  ihr  Eigen  nennt.  Vor  allem  aber  spürt  man  die  Freude 
am  Schaffen  aus  voller  Seele  an  der  grossen  Serie  von  Bildern  von  Kaulbachs 
zweiter   Gattin   und   seinen   Kindern. 

Schon  seit  den  ersten  Porträtarbeiten  der  achtziger  Jahre  hatte  er  sich 
seine  glänzende  Stellung  im  deutschen,  ja  im  internationalen  Kunstleben  er- 
kämpft, und  es  wäre  ein  müssiges  Unternehmen,  die  Reihe  von  Bildnissen  aut- 
zuzählen, die  er  nun  vollendete.  Den  besten  Beweis  für  die  Geltung,  die  er 
hatte,  liefert  wohl  der  Umstand,  dass  man,  als  im  Jahre  1886  Piloty  gestorben 
und  die  Münchner  Kunstakademie  verwaist  war,  den  für  ein  solches  Amt  sehr 
jungen  F.  A.  v.  Kaulbach  an  die  Spitze  dieser  Kunsthochschule  berief.  Man 
traute  ihm  die  Tatkraft,  die  vornehme  Gesinnung  und  die  repräsentativen  Eigen- 
schaften zu,  welche  die  Stellung  verlangt,  und  er  gehorchte  tlem  Ruf.  Nicht 
mit  voller  Seele   vielleicht,  denn   das  Amt  entzog   ihn,   mehr  als   ihm   lieb   war. 
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der  eigenen  Malertätigkeit  und  trug  auch  sonst  wohl  allerhand  Dornen.  So 
hielt  er  nur  bis  zum  Jahre  1S91  aus  und  sicherte  sich  dann  seine  Freiheit  wieder. 
Bald  nach  seiner  Berufung  hatte  er  Gelegenheit  bekommen,  die  ersten  Bild- 
nisse des  Prinzregenten  von  Bayern  zu  malen  —  die  »ersten«,  denn  es  wurde 
bekanntlich  eine  grosse  Reihe  solcher  Regentenporträte,  die  Kaulbachs  Signum 
trugen.  Er  gehörte  ja  seit  langem  zum  intimen  Kreise  des  Fürsten,  der  in 
seinem  näheren  Umgang  die  Künstler  nicht  missen  mag  und  Kaulbach  besonders 
schätzte.  In  Zivil  und  Uniform,  im  altertümlichen  Ordensgewand  und  im  Jäger- 
rock hat  dieser  den  Regenten  konterfeit  und  in  jedem  Format  —  bis  herunter  zum 
winzig  kleinsten  — ,  denn  die  zum  90.  Geburtstage  dieses  Fürsten  mit  dessen  Bild 
ausgegebenen  Briefmarken  sind  ebenfalls  nach  F.  A.  Kaulbachs  Entwurf  gefertigt, 
ebenso  die  Marken  zu  des  Regenten  25.  Regierungsjubiläum.  Er  hat  ferner  — 
auch  schon  beim  70  Geburtstage  und 
später  —  Festadressen  an  den  Hohen 
Herrn  ausgeführt  und  zuletzt  auch 
dessen  Bild  in  reicher  dekorativer 
Umrahmung,  das  in  Reproduktion  als 
Erinnerungsblatt  verteilt  wurde.  — 
Mit  der  Würdigung  des  Künstlers 
Kaulbach  hat  wohl  eine  Aufzählung 
der  äusseren  Ehren,  die  er  errang,  nicht 
viel  zu  tun  und  man  darf  darum  darauf 
verzichten,   sie  hier  einzuschalten. 

Nicht  wenige  gekrönte  Häupter 
haben  ihr  Konterfei  von  F.  A.  v.  Kaul- 
bach haben  wollen ,  und  besonders 
oft  hat  er  schöne  fürsdiche  Frauen 
gemalt;  so  die  Töchter  des  Herzogs 
von  Koburg,  in  einem  grossen  Grup- 
penbilde und  auch  einzeln ;  besonders 
die  schöne  Kronprinzessin  von  Rumä- 
nien sass  ihm  wiederholt  in  märchen- 
haften Toiletten.  Ferner  malte  er  die 
Familie  des  Grossherzogs  von  Hessen, 
malte  am  hessischen  Hofe  das  Zaren- 
paar, hielt  die  vornehm-geistige  Er- 
scheinung der    Prinzessin   Rupprecht 
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von  B  lyern  in  verschiedenen  Bildern  fest,  malte  deren  liebenswürdige  Kinder, 
schuf  grosse  repräsentative  Porträte  des  Deutschen  Kaisers  und  der  Kaiserin 
und  auch  zahlreiche  schöne  Frauen  des  Wiener,  des  französischen  und  deutschen 
Hochadels,  Angehörige  der  amerikanischen  und  europäischen  Plutokratie  holten 
sich  ihr   Bildnis  von   Kaulbach. 

Einen  zweiten  Frühling,  darf  man  sagen,  erlebte  Kaulbachs  Kunst,  als  er 
begann,  so  gegen  Ende  der  neunziger  Jahre,  sein  eigenes  häusliches  Glück 
zur  Quelle  seiner  Kunst  zu  machen  ;  die  Bildnisse,  die  er  von  seiner  jungen 
Frau  und  den  blühenden  Kindern,  die  sie  ihm  schenkte,  schuf,  bedeuten  wohl 
seine  absolut  besten  Leistungen,  unbeschadet  des  Wertes  aller  früheren.  In  all 
dem  Liebreiz  dieser  Frauen  und  Kinderbildnisse,  die  auch  gegenständlich  in 
mannigfaltigster  Weise  variiert  sind,  steckt  kerngesundes  Leben,  lachende 
Wahrheit.  Vieles  von  diesem  gehört  zu  den  besten  Bildnisarbeiten  unserer 
Zeit  überhaupt. 

Eine  besondere  Liebhaberei  Friedrich  August  v.  Kaulbachs  war  es  im  letzten 
Jahrzehnt,  die  verschiedenen  schönen  Sterne  der  Bühne  und  des  Varietes  zu 
malen.  So  existieren  ganz  treffliche  ausdrucksvolle  Bildnisse  der  Sängerin 
Geraldine  Farrar,  der  Traumtänzerin  Madeleine,  der  Tänzerinnen  Cleo  de 
Merode,  Guerrero,  Ruth  St.  Denis,  Isidora  Duncan  u.  a.  Männliche  Bildnisse 
hat  der  berufene  Frauenmaler  nicht  allzuoft  geschaffen;  einige  aber,  die  er 
malte,  stehen  obenan  in  seinem  Werk.  Da  sind  vor  allem  die  prächtig  charakter- 
vollen Porträte  des  Geigerkönigs  Joachim,  des  grossen  Hygienikers  Pettenkofer 
und,  wie  schon  erwähnt,  die  von  des  Künstlers  Vater  zu  nennen.  Auch  von 
seinem  Freunde  Ludwig  Ganghofer  malte  Kaulbach  ein  lebensprühendes  Bildnis. 
Dass  der  Vielseitige  sich  gelegentlich  auch  an  Landschaften  und  Stilleben 
versuchte,  ist  fast  selbstverständlich.  Die  Landschaft  spielt  in  vielen  seiner 
Bildnisse  eine  Rolle,  und  ein  Maler,  der,  wie  er,  als  Weidmann  so  viel  in 
intimste  Berührung  mit  der  Natur  kommt,  wird  wohl  immer  gelegentlich  ein 
schönes  Motiv  auf  der  Leinwand  festhalten.  Kaulbachs  Landschaften  sind 
durchweg  auf  einen  eigenartig  lyrisch-musikalischen  Ton  gestimmt,  nicht  reali- 
stisch gesehen,  sondern  poesieverklärte  Natur.  Starke  Vorliebe  für  italienische 
Motive   ist  offenbar. 

Ein  Kunstwerk  für  sich  ist  Kaulbachs  Heim  an  der  nach  seinem  Gross- 
oheim genannten  Kaulbachstrasse  in  München.  Nach  aussen  ist  dies  Haus 
sehr  schlicht  und  ernst ;  sein  Reichtum  ruht  in  seinem  Innern,  wo  die  Räume 
Schätze  der  Kunst  von  jeder  Art  in  der  denkbar  geschmackvollsten  Anordnung 
füllen.     Nach  der  verschwiegenen  Gartenseite   zu  hat  dies  Haus  so  seine  Haupt- 
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front.  In  dieser  Ausgestaltung  von  F.  v.  Kaulbachs  Heim  liegt  auch  eine 
Symbolik  des  Mannes  selbst,  dessen  höchsten  Lebensgenuss  es  bedeutet,  fern 
dem  geräuschvollen  Treiben  des  Tages,  das  die  Seelen  so  leicht  trübt  und 
verwirrt,   in  heiterer   Ruhe   zu  schaffen ! 

F.  V.  Ostini 
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